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Wılhelm räb Humanıtiät und Christentumsseschıchte.Eıne Untersuchung ZUu Geschichtsbegriff 1m Spätwerk Schleiermachers GöÖöt-

tinger Theologische Arbeiten 14) Göttingen (Vandenhoeck &N Ruprecht)1980 DA
Das Ergebnis seiner dank der Unterstützung der Hannoverschen Landeskirche

und der VELKD ZU Druck betörderten Göttinger Dissertationsschrift faßr rab
selbst in vıer Punkten l Schleiermachers philosophische Ethik 1St als
Theorie sachhaltigbestimmter Sıittlichkeit zugleich Grundlagentheorie des geschicht-lıchen Lebens. S1ıe macht Geschichte dabe]l Jedo| durch einen Vernunftftbegriff be-
schreibbar, der auf die Bedingungen endlichen Verstandeswissens beschränk- bleibt

Schleiermachers Theologie des Christentums entwickelt ine Verkaufstheorie der
Geschichte, nach der TST MI1t dem Eıintritt des Christentums 1n die Geschichte die
Bedingungen fü die Verwirklichung der Welt des Sıittlichen hinreichend ertüllt
sind {ÜDiese Verlaufstheorie der Geschichte sieht sich allerdings daran gebunden,als rekonstruktive Darstellung der gyeschichtlichen Selbstdeutung christlichen
Bewußtseins un SOmM1It als sekundärer Ausdruck 1im Verständnis seiner jeweiligenGegenwart möglıch sein .. Schleiermachers Doppelentfaltung der Ge-
schichtsthematik verhindert die Ineinsetzung der anthropologisch-ethisch begründe-
tECN Kulturtheorie mi1t der Theologie des Christentums ein Begriff der hri-
stentumsgeschichte äßt vielmehr erkennen, da{ß (l der ethischen Beschreibung desgeschichtlichen Lebens Jjene relig1öse Deutung der Wıiırklichkeit bereits vorausgehensicht, die CIYST das Christentum ZUT gyeschichtlichen Gegenwart ebracht hat DaSchleiermacher diese Wirklichkeitserfassung die Je indıyiduelle Aktualisierungchristlich-frommen Selbstbewußtseins und dessen Miıtteilung 1mM Geschichtszusam-menhang der christlichen Kırche yebunden sieht, 1St s1e ıhm ber uch LUr ımBlick auf diesen Proze(ß ihrer geschichtlichen Selbstvermittlung in ihrer entschei-denden Bedeutung tür die Leistungsträger der sittlichen Vernunft beschreiben.Diıe konstruktive Entfaltung der unıversalen Möglichkeiten de: Vernunttshandelnsbleihbt der abstrakt-anthropologisch begründeten Ethik vorbehalten. Sowenig Isodie Theologie des Christentums ZALT: ethischen Kulturtheorie werden kann, sowen12kann ber uch die ethische Kulturtheorie jenen Begrift Von Christentumsgeschichte
ZUT: Ausbildung bringen, den Schleiermachers Theologie des Christentums entwik-kelt Deann S1C expliziert einen Vernunftbegrıff, der siıch hinsichtlich se1nes eigenenGrundes verschlossen bleibt und gyerade darin seine beständige Abhängigkeit VO  &}jener Selbstdeutung relig1ösen Bewußtseins erweıst, die durch die Geschichte desChristentums ihre Bestimmung eriahren hat Schleiermacher hat den Vernunft-begriff beschrieben, daß sıch nıcht zugleich aus seiıner Selbstvoraussetzung be-yreifen kann. Er hat ber uch den Religionsbegriff gefaßt, daß dıeser seine Le1j-
STUNG hinsichtlich der Erschlossenheit jenes Grundes humaner Vernunft Nnu 1mveschichtlichen Ontext der konkreten Geschichte des Christentums erweist. Deshalbbleibt Cdıie Versöhnung VO  —$ Vernunft nd Religion zuletzt selber 1n der Geschichtedes Christentums begründet 7—-

Grähbhs erster eil ISt überschrieben „Dasde philosophischen thik und die Strukturth thropologische KonstruktionsprinzipeOr1e der Geschichte“. In iıhm findetsiıch der vortreffliche SAtz, „da{fß nıcht das, WOZU der Mensch siıch selbst bestimmt,Saın Wesen konstituiert, sondern da umgekehrt die Vorgegebenheit se1INeEs Wesenszugleich das Gesetz angıbt, demgemäß die kte seiner sıttlichen Selbstbestimmungerfolgen sollen.“ (32) Leid aßt räb bei der Würd]ıUn  4y der philosophischenErthil aufßer Acht, da das Hervorbringen’ die Pro-duktion der Güter eın „ENnt-bergen“ IS da Anschaulichkeit der Güter un darstellenHandeln wWwel Seıiıten derselben Sache sınd un die Oszılla
des (symbolisierendes)

ens ıIn der Wechselwirkun tion des sıttlichen Le-
VO' Darstellung und Eıinsicht esteht (Peıter: DıiıssMaotiv der Eftekt, e38) Die Güterlehre 1St der Ort darzulegen, daß die Ver-nunft sıch dasjenige usbildet, worıin SIE erkannt werden kann (Auswahl, ed BraunZ 425 563) Statt diese „symbolisierenden“ Handeln nachzugehen, verbaut Gräbden Weg, der ZU ethischen Erkennen führlehre se1 nıcht auf die Hervorbringung der

kann, und behauptet, die Güter-
verkennt, daß das Wahre nıchts anderes 1St a]

sıttlichen Einsicht gerichtet (15) Er
das 1mM Darstellen sıch Entbergende
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wWw1e Offenbarende, un: Wagt dıe These, Schleiermachers Konzeption einer Ethik
der sittlıchen Einsicht 1n seiner Wahrheitse1l nıcht darauf gerichtet, da Phänomen

W as sıch darstellt der ZUrr. Dar-un Wirklichkeit zZz.u begründen (15) Obwohl das,
Grä ADie Vernunftstellung gebracht wird, aus der „Anonymıtät“” CHItE:

Natur FEinheit bleibt 1im konstruktiven Entwurf der Kultursysteme selber
an  * Sıe gewıinnt 1n iıhm nıcht ihre fortschreıitende Selbstdarstellung (51)
Niäher kommt räb der Auffassung Schleiermachers, wenn G1 meınt, da{fß die TE
ichkeit sich Tätigkeiten ausbildet, dıe auch „auf eın aufnehmendes FErkennen-
wollen der Vernunf 1n der Natur gerichtet sind.“ (44)

Da Gräb nıcht gründlich bedenkt, da{fß das „Symbolisiertsein der Natur
für die Vernunift“ (44) die Vernunft ennbar werden Aflßt un: damıt dıe S1EEt=-
ıche Einsicht zeıt1gt, bringt sich in eiINneEe Verlegenheit, AaUuSs der ıhm Schleiermachers
Dialektik helfen soll. Die Dialektik wird emuht, den Begriff des sittlichen

machen (36) Doch WerWollens „auf ein ethisches Wıssen hın überführbar“
Vernunft 1St 1PSO eine wissendewill, weiß, W as will Die handelnde

(keine blinde) Vernuntft. Die Dialektik braucht eın Wollen eın Wıssen über-
führen, da jedes sittliche Wollen bereıits in ein sittliches Wıssen überführt 1St.

Bei Schleiermacher soll, behauptet Grä2b‚ nıcht ZUrT Problemerörterung gelangt
nft, insotern S1e praktisch WIr VO  j derse1n, „inwiefern die Tätigkeit der Vernu

des Verstandes 1m theoretischen Erkennen unterscheiden ist.“ (20)Spontaneıität
räb Aßt un!erücksichtigt, da „das ursprüngliche Gesetztsein der Vernunftft in der
menschlichen Natur ıhr Eingesenktseıin 1n die Receptivıtät dieser Natur als N er-
stand un die Spontaneıtät dieser Natur als Willen“ 1St (Auswahl, ed Braun 23
254.)

Schleiermachers philosophischer Ethik oll das geschichtliche Werden als eın

qualitatiıver Prozefß gerich Veränderung unthematisch bleiben (178 47 .48.51
4—56.60) Dabe1 behauptet Schleiermache VO höchsten Gut „ s 1St un
WIr! (Auswahl, ed Braun D 455.509) DagegC da das Werden des höchsten
Gutes, 711e iıch meıne, tür Schleiermacher eın eNnNtscheidendes Thema 1St, erhebht räb
den dunklen Einwand, die menschliche Vernuntit-Natur bleibe für Schleiermacher

ethischen Konstruktion 052} „Sı1e sieht in ıhrdas anOoNyYyINC Leıistungszentrum der
das sich celber durch die Bildung eiınes Ver-nicht das Sub)ekt siıch konstituleren,

Jlaufszusammenhangs als Träger des ethischen Prozesses bestiımmen 7zönnte.“ (52)
Fuür Schleiermacher enthält die Beschreibun eines jeden CGutes „die Formel, in
welcher die NZze Reihe der _Veränderux}\gen irgendeines ethischen 7Zustandes ein-

vewickelt eNtLh  5alten 1St VOÖ:  e SC111CI ersten Bearbeitung bis seiner Vollendung“
1e philosophische Ethik 1St Ausdruck „eineSs Weltwerdens VOIl(Auswahl E S419)

der Vernunift AUS Motıv der Effekt,(Z 500 Weıtere Hınweise bei Peıter:
141—143).
Im ZE der christologischen Verlaufstheorie der Geschichte gewidmeten el

cseiıner Untersuchung Grä zeıgen, > dafß Schleiermachers Theorie des
das Problem des Werdens der sittlichen Welt einerrelıg1ösen Bewufstseins

cht hat, die den bereıts iın der Ethik angezeıgtenBeschreibung zugänglich CMa
LÖösungsansatz ZUTFrC Durchführung Tinot.  “ Der Teil 11 sıch VO  e der
rage leiten lassen, „ob die Geschichtsthematiı 1m Kontext des Schleiermacher-
schen Theologiebegriffs nıcht verade dechalb eine s1e VO  $ der Wissenskonstruktion
unterscheidende Fassung gewınnt, wel dieser die Bedingungen ihrer Transfor-
mMatıon allererst bereitstellt.“ (64)

räb bekennt sich ZUT Freıheıit und Unabhängigkeit der außertheologischen,
mehr der wen1g philosophisch bestimmten Wissenschaften. Entscheidender als die
Freistellung der Philosophie 1St M K da{fß die Theolo i1e für sıch cselbst gewinnt,
WaSs S1e der Philosophie zugesteht: nämlıich Eıgenständıg e1it auch und 1er Nntier-

scheide iıch mich von Gräb!) gegenüb einer Individualitätsphilosophie. „Freiheit
der Wissenschatt“ wird erst eine theo M'  N, WwWweinll S$1e theologisch erprobt

eit ıch Von der christlichen Theologie hat relıWI1rd. „Wenn Nnu  $ die Weltweıis
machen gewußt: MUu: auch diC christliche Theologie suchen VO  3 der Weltweıis-
heit immer mehr freı werden“ e 213 ed Peiter I T3
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„Das sıch 1n der Unbedingtheit des Gottesbewulßfstseins verwıirklichende Indıvi-
uum ertaißt sich cselber als die Mıtte der Zeiten.“ (Gräb 122) Mıt diesem „Indivi-
duum  « meıint räab Jesus! Dafß Jesus als Indiıviduum, als individuelles, seine
unbedingt produktive Wirksamkeit wissendes Subjekt (102.104.124 127.129) be-
zeıchnet, 1St jedoch nichtssagend, solange Aussagen ber Jesu Individualıität fehlen
Da die neutestamentlichen Schrittsteller derselben ıcht interessiert c
müßte die Geschichtstheologie, konkret werden, zumindest ebensoviel Phan-
tasıe entwickeln w1e eLw2 der Kirchenvater, der die unaussprechliche Schönheit
der 1ußeren Erscheinung Jesu Jaubte preıisen mussen. Jesu wahre Menschheit
wırd verfehlt, wenn seine Individualıität iın dıe Mıtte gerückt wird (ZKG 88 (197Z;
415) Christus War seiner Menschheit nach ausgezeichnet durch die Unpersönlich-
keit der menschlichen Natur in ıhm (CG1 I13, ed. Peıter Z 39 Ott iSt uUuns
Menschen nıiıcht als Individuen, sondern als Menschen yleich geworden. Unser
ens  seıin erschöpft sıch theologisch nıcht 1n unserer Individualität. Keıine Einzel-
PCrSoN (wıe eLtw2 der römische Papst), sondern allein die Gemeinschaft der ]äu-
bigen VEIMaS der Einzelperson Jesu entsprechen; oibt keine individuelle,
sondern 11UT ıne „gesellschaftliche  « Fortsetzung des Handelns Jesu (Das christliche
Leben, ed Peıter, I 251

Wenn Christus sich menschliche Individuen nıcht subsumieren läßt, aflßt
sich schon Sar nıcht als sich verwirklichendes Individuum bezeichnen. Vielme

Sagl Schleiermacher, bei der Vereinigung des gyöttlıchen Wesens mMi1t der menschlichen
Natur 1n Christo se1l das göttliche Wesen allein tatıg SCWESCH (CG1 I1 ed Peiter
2‚ 50, Das „Subjekt“ des Verwirklichens des Aktes der Vereinigung) ISt das
öttliche VWesen, das aut eın Indıyıiıduum deuten eiıne das Göttliche vermensch-
chende Willkür ware.  Ta Im Zustand des Vereintseins des göttlichen Wesens un

der Menschlichen Natur steht der wirkliche Christus VOr uns. der CS nıcht nötıg hat,
sich SE noch verwirklichen. Daß Christus sich verwirklicht, ware schon ar
ıcht die nNntwort auf die Frage, WT iıhn VO  3 den Toten auferweckt hat (Röm
10, 9 Der durchgängige Gebrauch der heiligen Schrift ISt, „die Auferweckung
Christi Ott chlechhin zuzuschreiben“ (CG1 120, 1, ed Peıter Z 64, 23

Dıiıe vortreftliche Erkenntnis, dafß Schleiermacher seine eıgene hilosophie nıcht
ausnımmt, WE eine Unabhängigkeit zwischen Philosophie un Dogmatik be-
hauptet (167. I7 ßr siıch auch räb wenden. Mögen die Individualität
un der wechselseitige Austausch den Individuen philosophisch eın positıyves
Phänomen se1InN? theologisch 1St dieses Phänomen nıcht eindeutig. Der Individualıi-
tätsbegriff ISt Arg belastet, weıl „nämlich die Einzelwesen sıch celbst un: nNntier-
einander verderben, welches auch oftenbar eıne zureichende Beschreibung aller
Sünde 1sSt  < (CG* Z ed Redeker I 591 Von drei entscheidenden Quenstedt’-
schen Formeln äßt Schleiermacher NUur das ersona corrumpit personam“ gelten,
eine Formel, die theologischerseits 1Ur eın rochenes Verhältnis zZzu Personalıis-
[1US bzw Indiyidualismus gestattet. Das Bemühen, Jesus als prinzipiell
Individualität verstehen, erübrigt S1 wenn InNna ıh als VO  e} der Sünde freies
„Indivyiduum“ versteht. Freiheit VO  3 der Sünde 1St kein Prinzıp, sondern das
Evangelium.

Es erinnert nicht mehr die Einheit VO  3 göttlicher „Naur un (abgesehen
VO dieser Vereinigung: unpersönlicher) menschlicher Natur, WEeNnNn Gräb,
verständlich werden lassen, Was „Prinzipialität“ heißen soll, VO  3 „der christo-
logischen Einheit VO:  3 Prinzipialität un Individualitit“ spricht iın das C
schichtliche Leben der Person Jesu die „Einheit VO  3 Prinzipialität un Indıyıiduali-
tat  Dn ftallen äßt und die Prinzipialität des 1n der Person Jesu individuell
Hervorgebrachten die VO:  e Jesus ausgehende Geschichte 1n ihrer Ganzheit um
Kreıis ihrer Wirkun machen äßt AÄhnliche Formulierun wiederholen
sich auf den Seiten 104—106 119 123 126 132 147 149 167

In der Einheit VO!]  3 Prinzipialität un Individualität sieht räb die Kontinultät
der Geschichte der christlichen Kırche gewährleistet. Die Aufnahme der traditionel-
len Geistlehre vebe Schleiermacher 18 Möglichkeit, die Kontinuitäit der Ge-
schichte der christlichen Kirche mit ihrem geschichtlichen Ursprung in der Person
Jesu verade dadurch herzustellen, daß diese Geschichte die unıverselle Realisatıon
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dessen heraufführt, w as 1n der Person Jesu WAar prinzipiell, ber doch EYST ind1v1-
duell hervorgebracht 1st.“ Nach räb fällt der heilıge Gei1st „mMI1t dem nde
der irdischen Wirksamkeit Christi da{fß deren allgemeıne Mıttei-

damıt das ZUr Durchsetzung bringt, W as die in S1Clungsfähigkeit realisiıert
selbst gesetztch (?) Prinzıpialıtät fordert.“ räb sieht 1n dem heiligen Geist
„nicht TST zusätzlich Hınzutretendes“ un leugnet, dafß se1in Wirken als
eine 7weıte göttliche Mıtte1ilung neben die geschichtliche Wirksamkeit Christı trıtt

Do:  S die Mitteilung Geistes, die Entstehung de Kirche, für
Schleiermacher das Verschwundenseın Jesu VO: irdische Schauplatz OFrFraus (Das
christliche Leben, ed Peıter I 294) Schleiermacher estreitet, (dafß die christliche

Anfänge 1M. eigentlichen, ENSCTICIL ınn des Wortes,Kirche, auch icht ihre erst c (ibid.) räbschon bestanden habe, solange Christus auf Erden lebte
wenn Mmi1t Rechtübrıgens selbst die Mitteilung des e1istes als Zweıtes,

daran erinnert, daß TST nach dem nde der persönlichen Wirksamkeıit Jesu die
yemeinschaftliche Fortsetzung des Handelns Jesu erfolgen konnte Wenn
räb Schleiermachers „Unterscheidung einer dreifachen Prasenz Gottes“ 1n der

kannn das NUur, wenn -Welt, 1in Christus, 11 der Kirche aufgreift
egenselit1g nıcht überbietenden) Konkre-erkennt, daß jede der drei (sıch reilich
kennt das irgendwıe auch A} wenlltiıonen Gottes eine „zusätzliche“ ISt. rab

auf iıne bedenkliche VWeıse. Wenn der Ge1ST, Iso der Geist des (GGesamt-
lebens, nıcht mehr brmgt als ine Erinnerung d; Person, das Wort Jesu
Joh 1 9 263 aßt sıch nämlich mi1t rAäb nıcht behaupten, I>da das Christliche
nıcht in dem siıch yleichbleibenden Selbstbezug frommen BewulfSstseins auf die Per-

zugleich darın erweısen muß, da{fß eiıne durch
SO' Jesu aufgeht, sondern CS S1

führt.“seinen Geist gepragte NEeEUC Welt heraut
Unklar bleibt, W as „theologisch“ heißen soll, w el 1114  - liest, Schleiermacher

se1l „nicht azu übergegangen, das christologische Geschichtsprinzip theologisch
einzuholen.“ chleiermacher redet theologisch, WCI111 nde der lau-
benslehre die göttliche Liebe als dıe Eıgensaft Z iıchen Wesens bestimmt,

mitteilt (CG1 182, Peıiter Z 345, 18 Gräbs „christo-vermöge deren AD S1
keıin Evangelium, wenn in dem umtassendenlogisches“ Geschichtsprinzıp war

dem Namen Jesu Christı verbunden iSt,Wirklichkeitsgeschehen, das MI1t
anderes geschähe, als dafß Ott S1 selbst xibt. Die Christologie iSt theologisch ein-

geholt, wennm Schleiermacher behauptet, dafß 1n dem Werk der Erlösung die gyöttliche
Liebe kannt wiırd (CG1 I8Z; ed Peıter, Z 345, 8 ft.) Sotern die Theologıe
das W esen CGottes erfaft, o1ibt N überhaupt nıchts mehr, W as VO  3 noch einZzU-
holen ware, siınd alle Geschichtsprinzıpien der Rumpelkammer der Geschichte über-

christologischen Konstruktionspunkt“ her-geben. Angesichts seiner „sich er den
„zerfallenden Gotteslehre“ und CI -stellenden Einheıit spricht räb VO  3 einer

die das eın Gottes 1m Werden dar-weckt den Anscheıin, als ware ıne Lehre,
stellt, 1mM Zertallen.

„Reprasentant Christentumsgeschichte bleibt sSOmıIıt eın Bewußtsein, das
aktum seines Anfangs 1n der PeSOM Jesu weiß w1ıe Aarum,

da Cs der
das prinzipielle Werkes ıhm selbst bedürftigfortgesetzten Hervorbringung seıines

CGGarant für die Kontinuität derbleibt. Die Kontinuität dieses Bewulfbstseins 1St der
Theologe beweıst sich Gräb,Christentumsgeschichte.” Als angelischer

wenn die vermeintliche Kontinultät der hristentumsgeschichte ıne Unterbre-
chung erfahren 1ißt un die eformatıon als „ZAasur Verlauf der Christen-
tumsgeschichte“ bezeichnet Freilich bıldet für Schleiermacher die Reformatıon
nıcht 16 einzıge Zäsur 1 erl der Christentumsgeschichte“, wie das räb

vielmehr stellt die Theologie, sotern s1e historisch 1St (und histo-behauptet
w enl e1in „Geschichtsbegriff“ ZUXF Diskussion steht!),risch darf s1e wohl verfahren,

dar als ine Reihe durch Epochen (Plural!)den ganz Verlau des Christentums
getrennter Perioden (KD, ed Scholz Kontinultät mu{ sıch in der Überwin-
dung VO  3 Diskontinultät erst wieder herstellen das wußte Schleiermacher ebenso-
Zut w1e Hegel un: Fichte (ZU räb 172)

Behauptungen wıe dıe, die eformatıon hätte ine Neubestimmung der Kirch-
die Allgemeingültigkeit christlichen Erlösungsbe-lichkeit eingeleitet, „dıe gerade



402 Literarische Berichte un AÄnzeıigen
wußtseins einer starren kirchlichen Autorität gegenüber wieder {reigesetzt hat

der die gELrOST vergessende Andeutung Schleiermachers, das Beson-
ere der evangelischen Kirchen bestehe 1n ihrem germanischen, nıcht romanıschen
Charakter treften den Unterschied Zzwiıischen „katholisch“ un „CVANSC-lisch“ nıcht entscheidender Stelle. Dem Atz Schleiermachers, „daß der Prote-
stantısmus das Verhältnis des Einzelnen ZzUur Kırche abhängig acht VO  3 seinem
Verhältnis Christo, der Katholizismus ber umgekehrt das Verhältnis des Eın-
zelnen Christo abhängig macht Vn seinem Verhältnis ZUr Kırche“ (CG1 28,ed Peıiter 1 99 1n diesem Mt7 äßt sich Stelle VO'  - „Kırche“ auch „Kon-
tinıutät“ SseLzen g1 rab die Wendung, für den Protestantismus stelle das Ver-
hältnis TL Kirche eiıne Funktion christlicher Frömmigkeit dar, während dem Ka-
tholizismus das Verhältnis des Glaubens ZUr Person Jesu 1ne Funktion seines
Verhältnisses SC Kırche se1l

rAäb behauptet, 1in der Reformation se1 die im Selbstbezug auf die Person Jesukonstitujerte Frömmigkeit der kontinuierliche Kepräsentant der Christentumsge-schichte gyeblieben Sofern raäb das reformatorische, kirchenverbessernde
Handeln die kontinuierliche (sprich: tormelle) Repräsentatıion der Kırche der
SAr einer noch blasseren Christentumsgeschichte bındet, denkt Zut katholisch
vgl Schleiermacher: Das christliche Leben, ed Peıter, F 137 Die Reforma-
LOren pflegten nıcht die Kontinuintät, die die Repräsentanten VO  = Kırche un hri-
SteNfTuUum dadurch gyarantıeren suchten, dafß S1e die Frage nach Kırche und hri-
stentum auf die Frage nach deren Repräsentation beschränkten, sondern entschie-
den sich aut SAhaNZ anderes, tür die Opposıtion »5C5HCH die N s1e berüh-
rende Mitwelt“ ( I 1472 Eıne historische Kontinuität des trommen
Selbstbewußtseins waäare ebenso ine Abstraktion, w1e ine Repräsentation der Kır-
che hne eine Opposıtion C dieselbe die gegenreformatorische Eınseitigkeitware. Den > die Verwe tlichung der Kirche opponıerenden Reformatoren
müßfÖte der Gleichmut unerträglich se1n, miıt dem räbh behauptet, die 1n Jesu Werk
erschlossene Wiırklichkeit talle nıcht mehr mMIit ihrer „kıirchlichen Realisationsgestalt“
ZUSAMMECN, sondern musse sich Von der Vernunft authelfen und ZUur retlektierten
Darstellung verhelfen lassen (138 t) Falls Cr für den Katholizismus charakteri-
stisch 1St, daß 1 ıhm der unıverselle Anspruch des Christlichen und seine kirchliche
Wirklichkeit nicht auseinandertreten (so 139); ware bedenken, da{ auch
evangelischerseits eın christlicher Anspruch andere nıcht
die Wiırklichkeit, die INa  —3 kirchlicherseits orlebt. 7veitergehen darf als

Wenn dıe evangelische Kirchlichkeit darin bestehen soll, „daß S1e die Selbst-
darstellung des Christlichen in Lehre un Leben ZUr jeweils eıgenen Gegenwartbefreit“ (138 141 166 171 L7:39; un „die Auslegungsgestalt der Frömmigkeit
11U7 1m Ontext humaner Vernunft sıch ZuUur eigenen Gegenwart befreien kann

bleibt unerfindlich, worın der Unterschied ZUr Kıirchlichkeit w1ıe ST phiılo-sophischen Aufgeschlossenheit moderner er deswegen noch nıcht evangelischer)katholischer Gruppen bestehen soll Die Befreiung DA Gegenwart geräat indessen
bei räb in Wiıderspruch der viel beschworenen kirchlichen Kontinultät. Nach
räb erweısen die legitimen veschichtlichen Folgen der Retormation S nıcht iın
der bleibenden Bındung evangelischen Christenums dıe retormatorische ehr-
gestalt“ Er bestreitet (ohne iıne wirkliche Alternative A die Hand
ben), dafß der protestantisch-katholische Gegensatz 1n der Lehre VO  3 der Re t-fertigung, dem Abendmahl, der Kırche un dem Priestertum „das evangelischeChristentum bereits normatıv 1n Geltung sefzen könnte“, un: verkennt, dafß
Schleiermacher eben diese Lehren in Verkündigung UMSETZT, WEeNnNn 1m Anschlufß

Kor f D3 „die Freiheit der Kınder Gottes“ predigt (437 5 Dıie Rechtterti-
gungslehre 1St icht NUur eiıne „Lehrgestalt“, sondern eine Lehre, mMI1t deren Relati-
vierung Gräbs Protestantismus einer Pose wırd. habe e zeıgen VOTr-
sucht, WI1ie Schleiermacher die Rechtfertigungslehre un das allgemeine „Priester-tum  ©“ aller Gläubigen für die Gestaltung des modernen christlichen Lebens trucht-bar macht (Ideologiekritik

In der verpflichtenden Geltung der reformatorischen Bekenntnisse iın der evıan-
velischen Kırche ol Schleiermacher, behauptet Gräb, eine Korrumpierung der
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daß das FragwürdigeReformatıon selber gyesehen en rtäb verschweigt;
atıyen Geltunnıcht die Bekenntnisschri ten, sondern die Phäiänomene der NOLIIN

MU: S1un Verpflichtun sind. „Das Bestreben eın gemeinsames festzustellen,
1n der Glaubensle aussprechen durch Berufung autf die Bekenntnisschriften, und

(CG1 30, ed Peiter 1: 105 i1e protestantischen Bekenntnisschriften
werden VOT der heiligen Schriftt genannt, weil die Berufung auf dieselbe NUur das
Christliche dartut und nıcht das Protestantische G1 30 © ed Peiter-1, 104,

Schleiermacher 1mM Blick autf das Augsburgische Bekenntnis wenıger darum
ischen Lehrgehalt würdigen, als vielmehr darum,se1n, dessen theolo

die ‚That‘ seinNner Übergabe das eigentlich folgenschwere Ereigni1s hervorzuhe-
dessen andere Akzente als Hirsch, dem rabben. Schleiermacher 1n

1er folgen scheint. Schleiermacher S1eht das Augsburgische Bekenntnis als
solches Werk, „dessen WIr uns, WE WIr billıg sein wollen, in hohem Maaße er-

freuen; un das WI1r uns seinem Wesen und Geıiste nach immer noch aneıgnen mMUuS-
SCIH (Predigten, Neue Ausgabe, (1843), 629 EN Schleiermacher macht,
anders als räb 1n diesem Zusammenhang Luther nıcht als den yroßen
Mannn der Reformation“ namhatt. cQhleiermacher bezieht sich nıcht auf die refor-

dern auf die Personmatorische Lehre, das gemeinsame Werk der Reformatoren son

wenlll iıhm der Name Luthers nıchts anderes bedeutet „als ıne geschicht-Luthers, ıh der iıhn auf irgendıche Erinnerung, ıcht S daß WIr unls dadurch autf
eine Weiıse hätten verpflichten csollen un wollen; denn das würde Panz
seiınen und jedes andern 1eners des Evangel1UmMs Dank un Wıillen ZC-
schehen se1in. (a Z 615 f

Der sroße Mannn spiel auch 1n der Christologie Schleiermachers nicht die Rolle,
die ihm räb außer 55 119 überträgt (53 108 165; vgl Z  C 88
(19773 415) erholt rab seinen Gedanken (s 0.), die Person Jesu könne alsAuf 134 wıe
geschichtliches Ind:ıviduum ihre schlechthin allgemeıne Bedeutung NUur dadurch
realisieren, „da s1e sıch ST Mıtte der Geschichte macht“. Er oibt der exegetisch
Zzut begründeten Fınsicht Schleiermachers, „daß Er durch das (Gesetz fallen musse

die Gewalt des Gesetzes brechen“, schließlich die Deutung, Jesus habe »
sich cselbst den Übergan VO  3 der alten Zeıt ZUr Zeıt vollzogen un: rfa
ren In der angc hrten Predigt Sagt Schleiermacher, Christus habe sıch Aus

den renzen des (jesetzes niemals entfernt, sondern se1 ur die Seinigen eın Fluch
(Predigten 27 424—426) Einen „Über-geworden un!: durch das (Gesetz gestorben

S1e konnten siıch VO!] Gesetz „auf ganzgang“” konnten NUur die Jünger vollziehen;
UÜbergan steht 1n der Anandere Weiıse“ lösen als Jesus (2’ 424) Hınter 35

führten Predigt keine identitätsphilosophische Mıtte;: 1m R8 ergang“ erfüllten die
Jünger ıhre Bestimmung, »  n alle ölker gehen und s1e Jüngern -

chen, wobei s1e mi1t dem Gesetz unmöglıch N: nehmen konnten“ (ibid.).
Hınter dem hoch ZC riıftenen Ausdruck „christologische Zeitalterkonstruk-

tion“ steht die blafß eibende Theorie, da: Christus eine NO< un eine
168 f Eıne Weihnachtspredigt Schleiermachers ber

D A
“ D O Folgegeschichte hat (149

d Anlaß, die Geschichte des Griechentums einerCiIa 17 nımmt räb estaltung sich mehrbloßen Vorgeschichte klären, 1n der ıne humane Welt
wobe1l räb dieun mehr n chaotische Zersplitterung“ aufgelöst haben sol

paxX Romana und die derselben entsprechende Katholizıtät der römischen Kirche
wohlweislich uneroörtert äßt (195 168) Schleiermacher hält den Ausdruck „Zeıten
der Unwissenheit“ acta 1 30) für eınen „MUr flüchtig hingeworfenen Ausspruch“,
be1 dem daraut ankommt, wıe Paulus ih „anderwärts rechtfertigt“ ( 317) Zur
Rechtfertigung dieses Ausspruchs eht Schleiermacher auf den echten Paulus (nam-
li den des Römerbriefs) Zurüc doch führt dabei nıcht den Begriff der Vor-

höchster Blüche der Wissenschaft und der Kunst,yeschichte 1Ns Feld „Zeıten Iso
die Nnl den Höchsten suchte der von ıhım AaUS-ber reilich einer Wissenschaft (Z: 3175 diese&1INg, eiıner Kunst die NUrTr das sinnliche vergöttern estrebte“

Zeıten bilden W C111 C111 bloßen Rezension erlaubt 1St, sich bei IknaemAndeutungen begnügen keine Vorgeschichte, sondern die Geschichte. Das

schr. E Kı 17
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Menschen auf eschlossene Gebiet der Vergangenheit, AUus dem Lehre oder auch
Genuß zıeht, ezeıichnet Schleiermacher als Orzeıt und Geschichte, nıcht aber als
Vorgeschichte (Predigten 2, 273) An Christus scheiden sıch we1l Zeıten, ber nıcht
wel Geschichten. Es gilt bei aller Anerkennung der Vielzahl der Geschichten,
VO!]  - der rab auf spricht 1Ur Eıne Geschichte. Das kann auch rab schlecht
iın Abrede stellen, W C1]: „Geschıichte“ als „umfassendes (also nicht, wıe iıch als
Rezensent erganze, als halbiertes) Wirklichkeitsgeschehen“ einführt (3 So nıchtssa-
gend 1St, da{fß die Geschichte ein Geschehen se1in oll (geschieht 1n der Natur
niıchts?), wen1g selbstverständlich iSt, lange der noch dunklere Begrift der
„Wirklichkeit“ uneroörtert bleibt (1st die Natur keine Wirklichkeit?), die Unter-
stellung, 1n der jüdischen bzw. antıken Geschichte se1 9880858 ıne Wırklıiıchkeits-Vor-
stufe geschehen.

Ebensoweniıg wıe VO!]  3 einer Vor- 1St in Schleiermachers Weihnachtspredigt VO  —
einer Folgegeschichte Christı die ede Wiıchtiger erscheint Schleiermacher, w as
weder Geschichte noch Verlauf, sondern Gegenwart ISst: eın oder, besser PCESART,
das ANUN: „Der Uebergang U aus jenem Zustande der Unwissenheit den
worın der Mensch tahıg 1St gerichtet werden, dıeser Uebergang 1St das, Was der
Apostel durch das Wort Buße bezeichnet, wenn Sagt, Nun gyebietet Gott allen
Menschen allen Enden uße thun, dieweil die Zeıt der Unwissenheit, welche

alleın übersehen konnte, vorüber 1St. Dieses Nun, BT, 1St I1LU:  - eben das
tröhliche Unı herrliche Nun, se1it dem Tage, dessen glorreiches und schönes Fest
WIr heute miıt einander begehen, das Nun seit der Erscheinung des Erlösers.“ Z
323) Eın auf eıiınen Verlauf gedeutetes „Nun hätte sich Sar bald verlaufen, ware
schnell zerlaufen. Keıne Verlaufstheorie, keine „Christologische Verlaufstheorie der
Geschichte“ könnte dem Einhalt gebieten, sondern allein die „Zuversicht“, daß Wäas
einmal durch Christus aufgegangen 1St, „auch ıcht wieder untergehen kann (2,
327) In Abwandlung einer Gräbschen Formulierung aßt siıch N, daß die Ge-
schichte,, in Christus als der erfüllten Zeit“ (153 ihr nde hat Wenn, Ww1ıie Griäb
richtig bemerkt, die Geschichte VO: ersten Zu zweıten dam verläuft (110 150
168), dürtte S1e 1n dem zweıten dam nde gekommen se1ın. Nur 1n Anbetracht
des Endes der Geschichte hat CS Sınn, miıt Schleiermacher Sapch: SE nıchts

bedürfen WIr enn alles 1St uns schon gegeben in dem Einen.“ (Predig-
2) 281) Eıne erfüllte 1St die letzte Zeıt. „Neues, das wieder verschwinden

müßte, kann nıcht wiıeder eintreten, W1e die Knechtschaft, W1e das Gesetz War
zwischen Abraham un Christus:;: denn WIr leben schon in der lezten Zeıt.“ (Pre-digten Z 280) Das Wıssen, 1ın der etzten eit leben, 1St das Wıssen das
nde der Geschichte, das nde aller vermeıntlich christologischen Geschichts-
prinzıpien.

Eine Geschichtstheologie ware  W sinnlos, Wenn VO  3 ıhrem Gegenstand nıchts
ware.  SA Wenn Erwartungen die Geschichte estellen asselbe 1St w1e  E

andere Zeiten erwarten, hat Schleiermacher keine geschichtstheologischen Erwar-
Cungen. {e Zeıt dessen, der da kommen ollte, 1st die lezte Zeıt; wenn ihr euch
VO:  — ihm abwendet 1n der Meınung noch ıne andere Zeit, iıne schönere Zeıt
größerer Selbständigkeit un Iso uch größerer Freudigkeit des menschlichen
eistes herbeizuführen, irret iıhr euch; denn C5 steht 1U  — keine eue eıt weıter
bevor.“ (2’ 664) Diese Erinnerung gilt ıcht 1Ur eiınem modernen heidnischen
Freiheitsbewußtsein, sondern auch einer Theologie, die neben Christus vermeınt-
ıch christliche Geschichtsgesetze etellt und die Mahnung Schleiermachers vergißt,alles VO' Christus 9 un nıchts neben ıhm suchen“ (ıbıd.) Die (3
schichte steht ebenso neben Christus, WwW1€e das Gesetz neben iıhm Ste

Gräbs el 1St überschrieben: „Die systematische Funktionalıität des Ge-
schichtsbegriffs“. Dort rfährt INa  3 u ern gyehöre ZUr Kennzeichnung geschichts-philosophischer Entwürfe, daß S1e auch ber das nde der Geschichte Auskunft
geben wollen Bereıits aut 147 hatte Gräb eine ensprechende Auskunft -geben: Im Blick auf das Ende der Geschichte, das nıcht mehr 1n der Kontinuität
ihres Verlaufs stehe, sondern m1t dessen kontingentem Abbruch da sel, vollziehe
Schleiermacher den Gedanken einer Vollendung der Kirche: MIt dem nde der
Geschichte werde der Abbruch ihres Werdens gedacht.
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Abbruch der Geschichte das ISt 1m Unterschied dem Wıssen, 1ın der etzten
ehört denZeıt leben, eın Mythologumenon,. Der Abbruch der GesqQichte

christlichen Vorstellungen VO:  3 den etzten Dıngen, denen Schlejerma nıcht den-
selben VWert WwI1e€e den übrıgen Glaubenslehren beilegen 11 (1 173 ed Peıter

das siıch 1n den Vorstellungen V  3 den etztenZ S12 Das Prophetische, Bedeutung nıe bestimmt, ine eigentliche Er-Dıngen ındet, 1St ın seiner höheren
ed Peıter Z 338, 8 Der N Ab-kenntnis hervorzubringen $ 179 Zus.,

ndeten Weiterlaufens der Geschichte 1stbruch des vermeintlich christologisch begrü die sıch I11UI miıt apokalyptischeneine einzige yeschichtstheologisch Inkonsequenz,
Vorstellungen rechtfertigen laßt Im Unterschıe 7A8 jüdischen bzw. eıner Ju-
disch estiımmten christlichen Theologıe, die Jlange der Geschichte hing un
darum ıne Apokalyptik brauchte, als das nde der Geschichte siıch als Problem
aufdrängte, Schleiermacher ın seiner Eschatologıe das nde der Geschichte

nıcht spät) Schleiermachers Eschatologie begınnt nıcht TSE MI1tbeizeıten (un sondern ın der Christologie.seinen prophetischen Lehrstücken,
N, dafß die Schleiermacher-Inter-UÜber aller Kritik soll icht unerwähnt bleibe
Schwierigkeit sucht rab darın,pretation eın schwier1gCS Geschäftt darstellt. Dıe

„dafß Schleiermachers philosophısch-theologische Systemkonzeption der Geschichts-
themati' ein nıcht unerhebliches Gewicht verleiht, ohne S1e jedoch selber 1n einem
geschlossenen theoretischen Zusammenhang ZuUur Entfaltung bringen.“ So
bleibt nde die Frage, ob nı gute Gründe 1, die Schleiermacher
davon abhielten, seine Theologie Is Geschichtstheologie entfalten.

Kiel Hermann Peıter

Erwın A Akten der Fuldaer Bischofskonferenz, Bd E
1=—1 eröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe
Quellen 223 Maınz Grünewald) 1977 SW 789 S En:; 154,—.

IL, RIOg Veröffentlichungen Kommiıssıon für Zeitgeschichte,
Reihe Quellen Z Maınz Grünewald) 1979 ELV 572 Ln.,

112,—.
Der Bearbeıter, bereıits durch zahlreiche Veröf‘r'entliduingen ZUFr Kirchenge-

schichte des Jahrhunderts ausgewlesen, legt hiermit ine mehr als 1500 Seıiten
Dıiıe Fuldaer Bischofskonferenz War bisher 1Ur 1n ıhrenumfassende Fdıition VOTL.

Anfängen (Würzburg 1848, FulIda 1867/ VO]  i Lill untersucht worden. Ur-
das seine eilnehmer nıchts VeOI-sprünglıch 11UL5 als „Gesprächsforum“ angelegt,

pflichtete“ un nıcht dıe Stelle VO'  3 Provinzial- der Landessynoden treten

sollte, Ntw1ckelte die Konferenz sich em FEinfluß des Kulturkampfes und
etarker Persönlichkeiten als Vorsitzende (die Kölner Erzbischöfe Melcher un
Krementz, annn der Breslauer Erzbischof Kopp) sehr bescheidener Hilfsmittel
un ohne nennenswertien Apparat einem faktischen Entscheidungsgremium in

Bischöfe zumindest „moralisch“ die Beschlüsseallen Grundsatzfragen, das dı
ch den CIE un: dann besonders durch das 11 Vatıi-band Damlıt nahm S1e die dur

kanische Konzil gemeinrecht1i eingeführte Institution 1n wesentlichen FElementen
bereits VOTrWCB. Eıne este Tagesordnun tür die 1n der Regel einmal jahrlich STatt-

fndenden Zusammenkünfte der Oberhirten der PIrCuRischen Bıstümer (Köln, Mün-
STCT, Paderborn, Trıer, Gnesen-Posen, Kulm, Breslau, Ermland, Hildesheim, Osna-
brück, Fulda, Limburg sSOW1€e Freiburg, Maınz un: Zzeitweıse die Feldpröpste) gab

Erst 1b 1891; eın Gesamtkonzept {{ sich bis ZUuUr Jahrhundertwende jedo
noch ıcht herausgebildet. nheıt ilden, ıne fast identische Gliederung haben undDa beide Bände iıne FEı

1er NUur angedeutet werden kann, sollen s1€edie Vielfalt der behandelten Themen
1er ihrem Autbau folgend geme1ns behandelt werden.

Das Verzeichnis der „ungedruckten Quellen“ weıst als zentrale Editionsgrund-
Jage Aaus den Titel der „Cabinettsregistratur” des „Erybischöflichen General-
vikarıates Köln“ 2Us dem „Historischen Archiv des Erzbistums“; aneben auch
Generalia-Bände VONn dort Nach dem Umfang der angeführten Aktentitel stellt
das „Politische Archiv des Auswärtigen mtes“ den zweitgrößten herangezogenen

der Einleitung des 7zweıten Bandes A4UuU$S5-Bestand dar un: dieser wırd VOTLT allem in

17


